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Montag, 6. Juli 2026,  
Achtsam handeln: vor dem Match beten! 
 

Länderspiele haben ihre Rituale: Nationalhymnen werden gesungen. Flaggen 
werden geschwenkt. Fans haben die Trikots ihrer Mannschaften an. Die Spieler 
bilden einen Kreis und schwören sich ein. Aber halt: Dieser Kreis ist doch falsch. 
Spieler zweier Mannschaften bilden einen Kreis. Einen Gebetskreis. Für manche 
Medien gefährliche Fromme. Für den Sieg werden sie kaum gebetet haben, aber 
vielleicht doch um Fairness, Bewahrung vor Verletzungen und Ausrastern. 
 

Ich erinnere mich an WM-Spiele, wo es mehr Ehrgefühl gebraucht hätte. 
 

1986, WM-Viertelfinale, Argentinien-England: Diego Maradona erzielt mit der 
„Hand Gottes“ ein Tor, das nicht hätte zählen sollen. Den Ausdruck prägte 
Maradona selbst, als er nach dem Spiel vor laufenden Kameras sagte: „Es war ein 
bisschen Maradonas Kopf und ein bisschen die Hand Gottes.“ Argentinien gewinnt 
die WM. Erst 2005 gab Maradona zu, den Ball mit der Hand gespielt zu haben.  
 

1990, WM-Achtelfinale, Deutschland-Niederlande: Frank Rijkaard spuckt Rudi 
Völler an. Beide [!] werden vom Platz gestellt. Tatsächlich spuckt Rijkaard danach 
noch einmal. Immerhin: Deutschland wird Weltmeister. 
 

2006, WM-Finale, Italien-Frankreich: Zinedine Zidane wird nach einem Kopfstoß 
gegen Marco Materazzi vom Platz gestellt. Frankreich muss das Spiel ohne seinen 
Kapitän zu Ende spielen. Italien wird Weltmeister. Hinterher gibt Materazzi zu, was 
Zidane zur Attacke bewegt hat: Er hat Zidanes Schwester eine Hure genannt. 
 

Und ich bin mir auch bei aktuellen Spielen nicht immer der Absichten klar. Definitiv 
hat mir nicht gefallen, wie manche Mannschaften stets die gelbe Karte gefordert 
haben. Weil: Bei der nächsten gelben Karte fliegt der Gegner ja vom Platz. Da taugt 
mir die Gemeinschaftsbildung durch gemeinsames Gebet schon mehr. 
 

(Dr. Hansjörg Biener, Wilhelm Löhe Schule) 


